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vier Milliarden!
auf ‘3er  für unser Heer in diesem Jahre

^ »ieinm/ .achten Milliarde eine Ausgabe , wie sie
N UndS Ein Volk au § eigenster Kraft in so kurzer

>«"" solchen Umständen geleistet hat!
M iiKn aiiniv den Verlauf der großen 'Schlacht im
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bie im Innern zu verzeichnen , der die

>i, Wohlhabenheit und das Vertrauen
tnitJ. r . Volkes auf den Sieg und den Willen
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s' .fin dngoarä ) bis zum Dienstmädchen hinunter,
<r ^ tta I ^ltn‘5ert Mark Erspartes dem Staat zur

d IsrW . te' alle haben das ihrige getan und
^ die Verteilung der Anleihe auf alle

J ? ie Aufbringung eines Betrages , der noch
igdert war , von einer Höhe, der gegenüber

z .̂ «nbev1 r U Pistungen Frankreichs und Englands,
Reichtums , geradezu verblassen . Es

\âu& eÖeŜ ^utschen Glaubens an die eigene Sache,
»,% : an das Heer und seine Führung . Es
liierte ^ Ein Sieg der deutschen Arbeit , welche
N ^ de»g .Ê affen hat , die jetzt mit einer solchen
M Diit̂ ^ En Schnelligkeit bereit gemacht worden
vSg d - olz känn man sich erinnern , daß zur

^Etrages , den Deutschland in wenigen
A Jggoracht hat , Frankreich nach dem siebziger

Ese jvr gebraucht hat , mit Stolz daran denken,
V ' ifter1tlln9 dollbracht wurde nicht nach dem Ab-

bi ^ kvaltigen Entscheidungsschlacht , sondern
i. % ^ach tobt , während ihr Endergebnis
t Welch ein nationaler Wille , welch

gEsinnung , welch eine Einmütigkeit des
sg für ' Deutschland ! Welch ein überwältigender
^Alich öle  innere Gesundheit und Ungebrochenheit
E d/I, '̂ " ft im deutschen Volk ! Was hat man
V * desg»^ iege zu sagen gewußt vom Ueberhand-
'̂ "g, r ^ terialismus , vom Abflauen der .Staats»
WKiiev„ °'l„ dem Ueberhandnehmen des Egoismus

ggguwnistischen Gesinnung , die im Geld-

lk fc- .
eit§  in unseren Volkskörper eingedrungen

Umwind dieser gewaltigen Zeit hat es
alles , was gut und

ichx̂ ehlleben und der sorgfältigen Pflege der
6er  Interessen ihr Ziel sieht ! Soviel davonm" ' . . .. -

(3 iu bof leuchtend prangt a
>? "e, deutschen Volksseele . Unsere Truppen
P  mit i. en  Taten und Schicksale wir in diesen
^ ^ .' efstcm inneren Anteil denken und mit

Htöt ^ en' ba ^ ^ lles gut gehen möge, werden
"us der Heimat als ein Zeichen uner-

^3 itnh Rauens , unbesieglicher Zuversicht in
.Leistung des Heeres betrachten und sich

^ daheim freuen.

Wie die günstigen Nachrichten vom Schlachtfelde,
so wird auch die Nachricht von dem Erfolg der deutschen
Kriegsanleihe , dieser Beweis einer ungeheueren finan¬
ziellen Kraft eines Staates , der im schwersten Kampf
um seine Existenz und Zukunft steht, aus die neutralen
Staaten seinen Eindruck nicht verfehlen . Wenn sie
sehen, daß England dem verbündeten Frankreich nicht
viel mehr zur Verfügung gestellt hat , als die Zeichnung
einer einzigen deutschen Firma beträgt , wenn sie von
den finanziellen Schwierigkeiten lesen, mit denen Frank¬
reich jetzt schon zu kämpfen hat — dem Zusammenbruch
der tzhoprozentigen Anleihe — so kann man nicht
zweifelhaft sein , auf welcher Seite man es länger wird
aushalten können . Kann man jetzt noch irgendwo
glauben , daß in Deutschland nicht die einmütigste Be¬
geisterung das ganze Volk beseele ? Der Erfolg der
Anleihe spricht eine Sprache , vor der alle Lügen der
Feinde zuschanden werden müssen.

VNrerkclank.
Eine schmerzliche Erfahrung bildet es gewiß für alle

guten Deutschen, daß der frühere Burengeneral und jetzige
Premierminister der Kapkolonie Louis Botha von seinem
Parlament Kredite „gegen den gemeinsamen Feind " ver¬
langt hat. Dieser gemeinsame Feind sind wir , und wir
haben allerdings in Südwest die Feindseligkeiten eröffnet,
indem wir die Walfischbai nahmen und auch einmal einen
Vorstoß über den Oranjefluß wagten. Sollten wir warten,
bis es ging wie in Togo, Samoa und auf dem Njassa. wo
die Engländer eindrängten ? Daß die englische Kolonie mit
dem Mutterlande ging, verstanden wir , aber daß es gerade
Botha sein mußte!

Wie haben wir mit den Buren mitgefühlt, als sie
ihren letzten Kampf gegen die brutale englische Eroberung
kämpften! Wie war uns das Krüger-Telegramm des
Kaisers 1896 nach dem elenden Jameson -Nitt aus der
Seele geschrieben! Wie fluchten wir damals über die ver¬
brecherische Kriegführung der Engländer , mit ihren Dum-
Dum -Kugeln. mit der Aufhetzung der Kaffern gegen die
stammverwandten Buren , mit ihrer Zusammentreibung von
20 000 bis 30 000 Weibern und Kindern in die Himger-
lager ! Und wie haben wir den drei Generalen zugejubelt,
als sie nachher in unser Land kamen, um die reichlich
gesammelten Spenden in Empfang zu nehmen, zur Heilung
der Kriegswunden des geraubten Landes ! Was war das
für ein Sturm , wie flössen im ganzen Lande die Gaben!
Man sah freilich schon damals die Unterschiede, aber man
achtete nicht darauf , die Freundschaft und die Hilfs¬
bereitschaft besiegte alles . Der diplomatisch angehauchte
Botha mit seinem eleganten Anflug, der listige, bauern¬
schlaue, unruhige de Wet und der ehrliche, bescheidene
de la Rey mit seinem Andreas -Hofer-Gesicht— das waren
drei sehr verschiedene Gestalten.

Gewiß, unsere Regierung hat damals den Buren nicht
helfen können. Sie hatte die Absicht, sie vom Untergang
zu retten und schlug Frankreich eine „Intervention " bei
England vor, d. h. zunächst dringliche Vorstellungen bei
der englischen Negierung. Ehe es cioch dazu kam. ver¬
rieten die Franzosen den Plan nach London, und da
mußten wir verzichten. Später , als es den Engländern
in Südafrika schlecht ging, regte Rußland jn Berlin ein

Elmcprenen an ; es^war ein oerrä '.erifcher Vorschlag, um
uns schon damals in Krieg mit England und den Zwei-
bund zu verwickeln. Dann kamen die Boxerwirren in
China. Wir mußten die Buren ihrem Schicksal über¬
lassen.

Botha war derjenige, der nach seiner Heimkehr am
vollkommensten mit England Frieden machte. Er wurde
Abgeordneter und dann Minister. Südafrika bereitete sich
vor, seine Zukunft anders aufzubauen. Das Ziel ist
natürlich eine Republik der Vereinigten Staaten von Süd¬
afrika nach amerikanischemMuster, unabhängig von Eng¬
land. So betrachtet, erscheint das deutsche Küstenland,
das Nama - und Damara -, das Herero- und Ambo-Gebiet
als ein Fremdkörper, der am besten diesem Zukunftsbunde
angeschlossen würde. Die Gelegenheit zur Eroberung
scheint günstig, und so wird das törichte Gerede vom ge-
nieinsamen Feinde, vom deutschen Alilitarismus , hervvr-
gebolt. Dabei übersieht der schlaue Mann vollkommen,
daß das Ziel jetzt auf anderem Wege viel besser und
leichter, vor allem viel ehrlicher zu erreichen wäre. Die
Landkarte wird sich sowieso sehr ändern.

Die Buren , oder wie sie besser und bezeichnender
genannt werden sollten die „Afrikaander", sind im wesent¬
lichen holländischer Abkunft, also Niederdeutsche, gemischt
allerdings mit französischen, deutschen und englischen Be¬
standteilen. Sie stehen uns näher als irgendein Volk der
Welt da draußen über See . Es ist uns eine Freude zu
sehen, wie ein anderer früherer Burengeneral , der bisherige
kaplündischeTruppenkommandant Beyers  aus der jetzigen
Lage eine andere Folgerung zog: er dankte ab, um diese
Politik nicht mitzumachen. General de la Rey,  der durch
einen unglücklichen Zufall an seiner Seite von einem
Posten erschossen wurde, hatte rvohl dieselbe Absicht. Es
tut uns in der Seele weh, Botha in der Gesellschaft der
Dumdumschießer und der Kosakenbande zu sehen, wenn
wir auch ruhigen Sinnes uns sagen müssen, daß sein Ein¬
greifen für den ganzen Krieg ohne jede Bedeutung und
jeden Wert bleiben wird

Der Krieg.
Zur Lage im Westen.

In den gewaltigen Kämpfen vor der ' ganzen Front
des deutschen Westheeres ist die endgültige Entscheidung
noch nicht gefallen . Das Ringen dauert fort , aber
die letzte amtliche Meldung zeigt , daß eine bedeutende
Veränderung eingetreten ist. Der große Vormarsch der
vereinigten ftanzösisch -englischen 'Streitkräfte ist zum
Stehen gekommen, aus Angreifern sind sie wieder zu
Verteidigern geworden . Man muß diesen Umstand
weniger betonen , weil es notwendig wäre , irrige An¬
sichten im deutschen Volk zu berichtigen als deshalb^
weil in den ersten Tagen dieser Operationen die fran¬
zösischen und englischen Blätter schon in Siegesnach¬
richten schwelgten und das neutrale Ausland mit
Meldungen überschütteten , daß jetzt der Wandel im
Kriegsglück eingetreten sei. Allmählich wurden dann
diese triumphierenden Stimmen immer schwächer, und
die wirkliche Sachlage erfahren wir jetzt von amtlicher
deutscher Seite . Aus strategischen Gründen hat die
oberste Heeresleitung bestimmte Teile unserer Armeen

st, Adel.
man ^° n Habicht.

fieüt (Nachdruck verboten.)
V> » gpPüeder beschäftigte den Grafen der Gedanke an

->i>fa.̂ °ubtelen und
^n Sohn.

unter so furchtbaren Umständen
». -hu  Er konnte Leonardo nicht zürnen,

"dt, was er getan. Ein grenzenloses Mitleid
^eiisa,̂ verwahrlosten, seines Namens und Rechtes be-
&  C eerfÜat£  lei "- Brust. Er ängstigte und sorgt,

zwar gern gesehen und gesprochen und
ilt iahe» ' i ur  von fern einen solchen Wunsch lau!

-hii %e[,p ®ein  und des Sohnes Geheimnis durfte ei
a 9e[i.n UÛ er  bete:e nur im Stillen zu Gott, daß

„ö nflen  möge, den Verfolgungen der Häscher zu
^ h  v' e Oekk.
I % aUf.- i Ien  der hinter feinem Rücken befindlichen
I«ii ŝtmĝ ^ Even. Christian war eingctretcn, machte mit

>,̂ flkeniissEi>rendes Zeichen nach der Richtnua. in weicher
**ba' vermutete und flüstene: „Herr Graf,

' ' er  Sie gern sprechen möchte."ta'Ni>Uagte Graf Tannhaujen verwundert. „Ich bin ja
esN>

W > ; 5 » ittel
Peften“ fuhr Christian eifrig fort. „Der Mensch

Alle« ^En Herrn Grafen in wenigen Tagen
^ ^ o^ en der Verwundung, sondern auch von
K Vf , U§*“ besten ."

fattm' 611 schelte und machte eine abweisende Bc<
|\ J mttjjj ben Aberglauben seines sonst so kreuzbraven

büß er jemand, der irgend ein Geheim- odci
V ^ b>lir -m widerstehen vermochte.

selbst rt,tian  iort : „Er sagt, er könne das Mittel
V 1% ’ kQ&e: Be&en, Herr Graf ; er müsse einige Be-

.Acĥ ^ uehnien. Tun Sie es doch, schaden kann
l ^ iiV nur . Uarnicht. der Mensch kommt mir bekann!

% "'fl kamni? t besinnen, wo ich ihn hintnn soll!" und
Vna ! tirn-

a burchzucktle den Grafen. Er erinnerte sich.

wie er bei schwindendem Bewußlsein doch bemerkt harre, welche
große Reue Leonardo über die Tat empfunden: sollte er wagen,
auf diese Weise zu ihm zu dringen?

„Der Tollkühne!" mrirmelre er: laut fügte er zu dem Diener
gewendet hinzu: „So tatz ihn ein. Sorge aber, daß wir von
niemand gestört werden."

Schmiinzelnd entfernte sich Christian: er glaubte einen
großen Sieg über fernen Herrn davongetcagen zu haben.
Wenige Minuten später trat der Gemeldete ein. Er batte sich
den Bart abnehmen lassen und trug ganz schlichte, unauffällige
bürgerliche Kleidung. Graf Tannhausen erkannte ihn aber auf
den ersten Blick, würde ihn erkannt haben, auch wenn er nicht
vorher in so schmerzbafter Weise an das Dasein des Sohnes
erinnert worden wäre. Augen, wie er sie besaß, gab es nicht
oft, sie hatten im Gesicht einer Frau kurze Zeit das Glück und
lange das Elend feines Lebens ansgemacht.

„Unglücklicher, was führt Dich hierher? !' wollte Gras
Tannbausen ausrufeir: doch schon lag Leonardo vor ihm aui
den Knien, hob flehend beide Arme zu ihm empor und schluchzte'
„Verzeihen Sie mir ! Verzeihen Sie mir!"

Es hatte dem armen Burschen keine Ruhe gelassen. Obwohl
er sich von den Häschern verfolgt wußte, war es ihm doch nicht
möglich gewesen, den Umkreis des Schlosses zu verlassen. Er
mußte wissen, was darin vorging, wie es mit dem alten Grafen
stand und ob dieser nur im Fieber gesvrochcn als er ihn seinen
Sohn genannt oder ob das Entsetzliche Wahrheit fei, daß er
seinen leiblichen Vater ermorden gewollt und daß es die eigene
Mutter gewesen, die ihn dazu angestiftet und es ihm zur Pflichi
gemacht, sie an dem tödlich gehaßten Manne zu rächen. Noch
auf dem Totenbette hatte sie ihn schwören lassen: „Zahl es
ihm heim und dann sage ihm, wer Dich schickc."

Er batte also wissen sollen, daß es der eigene Sohn war.
dessen Hand ihm den Tod gab, um ihm noch im letzten Augen¬
blicke Höllenqualen zu bereiten.

Er hatte aus seinem Versteck heut« Bernhard fortreiten
sehen und den Augenblick für die Ausführung seines Vorhabens
günstig gehalten. Er mußte zu Gras Tannhausen dringen,
mußte sich Gewißheit verschaffen» gleichviel, was alsüann aus
ihm werden sollte.

Der Anblick des alten, kranken Mannes, der schwach Md ütlfloS
vor ihm in seinem Lehnstuhl saß, erschütterte ihn aufs tiefste.

Gras Tannhausen starrte den Flehenden lange an, ohne zu
sprechen und dieier wiederholte: „Verzeihen Sie mir und sagen
Sie. daß es ein Irrtum ist. daß Sie nicht mein Vater sind!"

Nock immer dielt der Graf schweigend sein Auge auf ihn ge¬
heftet, es war, als könne er sich an diesen schwarzen Augen, an
diesen schönen, aber von einer tiefen Narbe entstellten Zügen
nicht satt sehen: endlich sagte er leise und mühsam nach Atem
ringend: Beantworten Sie mir erst eine Frage: „Warum
haben Sie mich ermorden wollen?"

»Weil meine Mutter es von mir gefordert hat, weil ich ihr
aocy auf dem Totenbette versprochen, sie an Ihnen zu rächen
and Ihnen zu sagen: „Giovanna schickt mich!"

„Giovanna". wiederholte der alte Graf sinnend: „Ja , ja, so
Üieß sie! Ach. ich glaubte einst, sie sei ein Engel und sie war
»in Dämon", murmelte Tannhausen mehr für sich als zu
Leonardo gewandt, sagte aber daun zu diesem: „Stehen Sie
ruf!"

„Nicht eher, als bis Sie mir die Wahrheit gesagt habeni"
rief der junge Italiener leidenschaftlich. „Es ist ja unmöglich,
saß Sie mein Vater fein können. Sie würde doch nicht den
Sohn auf den eigenen Vater gehetzt haben! Das wäre un¬
menschlich. das tut keine Mutter." —

Graf Tannhausen lächelte bitter vor sich hin. „Es war eben
nichts Nienschliches mehr in ihr, sobald eine wilde Leidenschaft sie
ersaßt hatte."

Leonardo sprang auf und fuhr  sich mit den Händen durch
das schwarze Haar. Der alte Aiann da mußte die Aintter ge¬
kannt haben, er schilderte sic so treffend mit ein paar Worten —
jo hatte er sie auch gekannt, die große, stattliche Frau mit den
energischen Zügen; — sie batte ihn ja auch oft in blinder Wut
mißhandelt und doch batte er sie geliebt. — Sie war eben feine
Aintter und er hatte nichts weiter auf der Welt als sie.

„Welchen Namen führte Ihre Mutter?" fragte der Graf,
der sich volle Gewißheit verschaffen wollte.

„Marquise Teodoli". antwortete Leonardo in dumpfem Tone,
denn ihm wurde immer bänglicher, immer unheimlicher zu Mute.



in rückwärtige Stellungen zurückgenommen und sie in
befestigten Feldstellungen den feindlichen Angriff er¬
warten lassen . Der Erfolg war , daß die feindlichen
Streitkräfte abgeschlagen wurden , und die Deutschen
die Offensive wieder ergreifen . In größtem Maßstab
bot sich im Westen wiederholt , was bei Tannenberg
gegen die Russen geschah. Die nächsten Tage werden
uns wohl weitere Aufklärungen über den Gang der
Ereignisse bringen.

Grotzes Hauptquartier, 22. Sept. (Amtlich.)
Bei den Kämpfen um Reims wurden die festungsartigen
Höhen von Lraoneile erobert; im Vorgehen
gegen das brennende Reims wurde der ürt Betheny
genommen. Beim Angriff gegen die Sperrfortlinie
südlich Berdun überschritten die deutschen Truppen
siegreich den Ostrand der vorgelagerten, vom fran¬
zösischen achten Armeekorps verteidigten Lote-Lorraine.
Ein Ausfall aus der Rordostfront von Berdun wurde
zurückgewiesen. Nördlich von Toul wurden französische
Truppen im Biwak durch Artillerieseuer überrascht.
Im übrigen fanden heute auf dem französischen Kriegs¬
schauplatz keine größeren Kämpfe statt.

In Belgien und im Osten ist die Lage unverändert.
(Wolsfbüro.)

Berlin , 21. Sept . (Ctr . Bln .) Das 8 Uhr -Abend¬
blatt meldet aus Zürich:  Die beiden Nachrichten aus
dem Hauptquartier des Generalstabs erfahren erhebliche
Ergänzungen . Tie Tatsache steht fest, daß die An¬
griffslust der Franzosen völlig ge¬
schwunden  ist . Wo die Franzosen bisher stürmisch
vorgingen , sind sie nunmehr gänzlich zusammenge¬
brochen. Tie Deutschen haben aus gut verschanzten
Stellungen jeden Angriff zurückgewiesen . Tie fran¬
zösischen Verluste sind ungemein groß . Nunmehr ist
die deutsche Armee aus dem Vormarsch be¬
griffen.  Zweieinhalb französische Armeekorps sind
bereits vollständig geschlagen . Tie deutschen Truppen
beherrschen das Gebiet zwischen Maas und Oise voll¬
ständig . Die französische Armee ist in der
Mitte in vollem Rückzug.  Ter rechte Flügel
drängt die französische Uebermacht immer mehr nach
Süden . Verdunivurdeweitererfolgreichbe-
sch offen.  Tie deutschen Belagrrungsmörser erzielen
große Erfolge . >

Die Dum-Dum-Geschosse.
Breslau . Bei gefangenen Russen, die auf dem Trans¬

port durch Breslau kamen, sind in letzter Zeit, wie ich mich
durch Augenschein überzeugen konnte, wiederholt Dum-Dum-
Geschosse gefunden worden. Man hatte bisher geglaubt, daß
diese Art verbrecherischer Krtegsführung ein Privileg der
Franzosen, Belgier und Engländer sei; es zeigt sich nun aber,
daß die Russen von ihren zivilisierten Verbündeten bereits
etwas gelernt haben.

Eine scharfe Warnung an die russischen Mordgefellen.
Berlin , 20. Sept . (Ctr. Bin.) Wie die . Post" erfährt,

ist durch Vermittlung einer neutralen Macht von Deutschland
gegen die von russischen Generälen befohlenen Mordtaten in
Ostpreußen eine scharfe Warnung nach Petersburg ergangen.

Oesterreich-Ungarn und Italien.
Budapest , 20. Sept . (W. V. Nichtamtlich .) D̂er

„Pester Lloyd " schreibt über das Verhältnis Oester¬
reich - U n g a r n s und Italiens:  Es kann fest¬
gestellt werden , daß das Verhältnis beider Staaten
jetzt nicht minder freundschaftlich und vertrauensvoll
ist als vor Ausbruch des Krieges . Es ist zu hoffen , wie
dies auch der gegenwärtige Vertreter der Monarchie in
Rom , Frhr . v. M a c chi o, erklärte , daß durch den Krieg
die wechselseitigen Beziehungen nur noch verbessert

„O, mein Gott, sie ilt es wirklich!" rief der Graf und sank
tief erschüttert in seinen Stuhl zurück. „Ich erkannte Dich ja
sogleich. Du hast die Augen Deiner Mutter — und die große
Narbe auf Deiner Wange—"

»3a, sie sagte mir, daß ich auch diese Narbe meinem Vater
m verdanken hätte!" fiel ihm Leonardo ins Wort und seine
Augenbrauen zogen sich finster zusammen.

Wieder lachte Graf Tannhausen bitter, schneidend auf.
Leonardo schaute ihn unruhig, verwundert an: er deutete auf
:inen in seiner Nähe stehenden niedrigen Sessel und als
Leonardo sich darauf niedergelassen, erzählte er mit leiser, ge¬
dämmter Stimme: „Wir bekamen, wie leider sehr oft, eines
Lages einen heftigen Streit miteinander. Giovanna war
meine Gattin und sie sollte endlich lernen, sich fugen und be¬
greifen, daß eine Gräfin Tannhausen sich nicht wie eine völlig
Zügellose gebärden dürfe. Sie geriet darob in die sinnloseste
Wut und warf mit einem Messer nach mir. ES flog an meinem
Auge dicht vorbei und an Deine Wange; denn sie war mit Dir
auf dem Arme zu mir ins Zimmer getreten und batte Dich, als
der Streit entbrannte, auf den nächsten Sessel geschlendert. Nun
wurde sie darüber ganz raiend und überhäufte mich mit Vor¬
würfen. Das ist die Wahrheit."

Es hätte dieses Zusatzes nicht bedurft. Leonardo batte seine
Mutter viel zu gut gekannt, um sich nicht den Vorfall ausmalen
zu können, so wie er wirklich stattgesunden. Jeder Zweifel war
auch jetzt geschwunden, daß Graf Tannhausen sein Vater sei und
die Hände ineinander krallend rief er ganz außer sich: „Ich
bin wirklich Ihr Sohn! Sie sind mein Vater! Und ich habe
Sie töten wollen und meine Mutter war es, die mich dazu an-
getrieben bat! Mir wirbelt der Kopf!" Wie wahnsinnig lies
er durch das weite Gemach und wiederholte immer wieder: , O,
mein Gott, mein Gott, ich bin ein Vatermörder!"

Wieder sank er vor dem Grafen auf die Knie und bat:
»Können Sie mir verzeihen? Ich batte ja keine Ahnung, daß
Sie mein Vater sind! Ich hätte sonst nicht gegen Sie die Hand
erbeben können." Der starke, große Mensch schluchzte wie ein
Kind und es brach jetzt doch ein wahres, tiefes Empfinden hervor
Mochte das Leben ihn sehr hart angefaßt, ihn viel herumgeschleudert
haben, ein gewisser Adel schimmerte doch aus seinem Wesen.

(Fortsetzung folgt.)

werden . Zwei Argumente tragen dazu wesentlich bei:
Oesterreich-Ungarn ist unter allen Umständen für Italien
ein bequemerer Nachbar als jeder Staat aus nationaler
Grundlage . Zweitens hat der Krieg die Solidarität
der einzelnen Nationalitäten der Monarchie befestigt.
Künftighin werden nationale Streitigkeiten einen weit
milderen Charakter tragen . Es ist also bestimmte Hoff¬
nung , daß die österreichische Regierung für das italien¬
ische Element ihr Wohlwollen wirksam wird betätigen
können , ohne durch die Parteien im Reichsrate daran
verhindert zu werden.

Italiens Neutralität.
Rom, 21. September. Die „Stampa" erfährt, daß der

Ministerrat beschlossen habe, auch weiterhin eine Politik der
Neutralität zu befolgen, da bisher keinerlei Ereignisse eingetreten
seien, die Italien veranlassen könnten, ans seiner Neutralität
herauszutreten. Die Negierung erkenne jedoch die Notwendig,
keit, ihre Neutralität mit immer größerer Wachsamkeit und
neuen Rüstungen zu umgeben.

Amsterdam. 2l . September. Der Korrespondent der
Londoner„Daily News" in Rom meldet seinem Blatte, daß
nach den ihm gewordenen Informationen Italien neutral
bleiben werde, da es keine Gründe gebe, die Italien zur Teil¬
nahme an dem europäischen Kampfe berechtigten.

Dle Haltung Rumäniens.
Berlin, 20. Wept. (W. B.^ Der „Lok.-Anz" meldet

aus Bukarest: In einem unter dem Vorsitz des Königs ab¬
gehaltenen Kronrat wurde neuerdings der Beschluß bekräftigt,
daß Rumänien sämtlichen Mächten gegenüber auch weiter¬
hin strengste Neutralität bewahren werde.

Die Türkei.
Berlin, 20. Sept. (W. B.) Die „Voss. Ztg" meldet

aus Wien : In einer Unterredung mit dem Konstantinopeler
Verlrerer der Südslawischen Korrespondenz erklärte der
türkische Minifier des Inneren Taalat -Bey : Für die Türkei
ist die Diskussion über die Aufhebung der Kapitulationen
beendet. Wir find entschlossen, für unsere Endscheidungmit
allen Mitteln einzutreten. Der Verlauf der türkischen
Mobilisierung war erhebend. Die finanzielle Lage der Türkei
ist befriedigend. Die ausgezeichneteErnte ist eingebracht.

Entente-Hetze gegen Norwegen.
Kristiania, 18. Sept. (Ctr. Bln.) Der Londoner„Globe"

hatte in einem Leitartikel die erlogene Beschuldigung erhoben,
die norwegische Presse sei von Deutschland gekauft und
werde von Berlin aus kontrolliert, um von Deutschland
bezahlte Lügen zu verbreiten. Die hiesigen Abendzeitungen
weisen diese unerhörten Beschuldigungen entrüstet zurück.
Der hiesige Korrespondent des Londoner Blattes weist zu¬
gleich die englische Regierung auf die drahtlose Station
Norwegens in Faederen bei Siavanger hin. die angeblich
deutsche Telegramme nach Amerika übermittle. Wenn Nor¬
wegen das täte, wäre es sein gutes Recht, das die Engländer
absolut nichts anginge. Indessen ist die Station noch ab¬
solut unfertig und überhaupt nicht gebrauchsfähig. Wetter
sagt der Korrespondent, Rußland halte die norwegischen Schiffe
nur an , weil sonst die Deutschen erfahren könnten, wo sich
russische Minen befinden.

„Aftenposten", ein angesehenes norwegisches Blatt , sagt
hierzu : die englische Korrespondenz sei eine zusammenhängende
Unverschämtheit; der Korrespondent des Londoner „Globe"
sei ein Pamphlerist der gefährlichsten Sorte ; er schädige nicht
nur Norwegen, sondern auch England . Durch Jrreführen
und Erpressungen erwerbe man Norwegens Freundschaft nicht.

Das „Morgenblatt " sagt, dem englischen Korrespondenten
müsse das Handwerk gelegt werden ; der norwegische Minister
des Aeußeren solle Schritte unternehmen, damit der Unver¬
schämtheit des „Globe"-Vertreters gesteuert werde. Auch die
Behauptung der Engländer, daß Deutschland durch norwegische
Exporteure über Stettin Nitrat erhalte, sei eine betvußle
Lüge und die infamste Verleumdung.

— 20. Sept. (Ctr. Bln ) Frithjof Nansen  hielt
vor der hiesigen akademischen Jugend in Gegenwart des Ministet¬
präsidenten, des Ministers der auswärtigen Angelegenheiten und
des Kricgsministers über den europäischen Krieg und die Lage
Norwegens vor einem überfüllten Auditorium einen Vortrag,
worin er in energischster Weise die einjährige Dienstpflicht für
Norwegen verlangte, damit das Land in Ehren den Ver¬
pflichtungen als neutraler Staat in jeder Situation gewachsen sei.

Die Antwort Wilsons auf die belgische
Klagegesandtschaft.

Jetzt liegt der Wortlaut der Antwort , die Präsident
Wilson der belgischen Klagegesandtschast erteilt hat,
vor . Sie lautet:

„Sie haben sich nicht geirrt in Ihrer Ueberzeugung,
daß das Volk dieses Landes die Gerechtigkeit  liebt,
die geraden Wege des Fortschritts sucht und namentlich
die Rechte derM e n s chl i chke i t wahren will . Ich
bin sehr geehrt durch die Tatsache , daß Ihr Land sich
in dieser Zeit der Trübsal an mich gewandt hat , als
an jemanden , der , wie auch das Volk, das er vertritt,
bereit sein würde , die an ihn von einer Nation , die
sich über das ihr widerfahrene Unrecht beklagt , er¬
gangenen Aufforderung an 'sein großes menschliches
Mitgefühl einer Erwägung zu unterziehen . Ich werde
den mir durch Ihre Gesandtschaft zugestellten Protest
ernstlich prüfen . Sie werden sicherlich nicht von mir
erwarten , daß ich gegenwärtig mehr hinzufüge.

Ich bitte zu Gott , daß dieser Krieg bald enden
möge. Ter Tag der Abrechnung  wird dann
kommen, an welchem, das glaube ich fest, die europäischen
Staaten zusammenkommen werden , um Beschluß zu
fassen über die geschehenen Missetaten , über deren
Folgen , über die daraus entstandene gegenseitige Ver¬
antwortung . Die Staaten der Welt hatten schon ein
Uebereinkommen mit Bezug auf derartige Entschlüsse
getroffen , allein eine derartige Regelung kann nicht
nach dem Maßstab der menschlichen Ansichten gemessen
werden . Der oberste Richter wird da entscheiden , und
es wäre unvernünftig ' und vermessen , wenn eine einzelne
Negierung , wie weit sie auch zu ihrem Glück außerhalb !
des Streites stehen möge, ein Urteil fällen oder sprechen ?
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möchte. Ich habe Ihnen diese ■ „m
heraus gesagt , weil ich für Sie eine warme o
hege, und wir einander verstehen ."

Amerikaner gegen den englisch-franD!̂
Lügenverband. M,

WTB . München , 19. Sept . (Nichtamtlich.) .^ tz
Mitglieder des amerikanischen Aufklärung ‘n
in München haben an den Präsidenten der '

. . - h  n
Staaten Von Amerika ein Telegramm gesA
sie gegen die falschen und lügenhaften
sie in einem Teile der amerikanischen Pfttt ^ £ %finh prrKrfSipirpnß-inihrnifi prfipfiptt Sie I " .saftlA®1 %sind , entschieden Einspruch erheben,

Wir bedauern sehr tief , daß solche Sch
richten , wie sie durch französische und

%
Zeitungen anfbanen . Tie Siege der

den amerikanischen Zeitungen zufließen , irrte,'
dafür bilden sollen auf der sich die oft Sei
färbten Leitartikel unserer sogenannten r \
Sp.ihtrmpn nnfFirmerr Tie Kieae der de: ! . ßi!> l »>'
österreichischen Armeen nach drei

der
Grenzen. c8i<

nähme des größten Teiles von Belgien , das ' fje!-
der Deutschen bis Paris , all das nach juct ^cu M u,lu  ui » P 111. 1» , 1111 uiiv ( “JC
Wochen trotz der überwiegenden vereimg . pal % .
Rußlands , Frankreichs , Englands und Bew ^
jetzt die falschen Nachrichten um so meist ?
es ihnen vorher fast gelungen war , dü y  ^
Meinung Amerikas vollständig zu *aULrer , Dm;
wenden uns an den Gerechtigkeitssinn un> D “. W
'konischen Mitbürger mit der Aufforderung . yiä ^
heit über die Entstehung und den /
Krieges zu verbreiten und ihre SYwst ..
tapferen Verteidigern des W
Vaterlandes  zuzuwenden , die den u jpj ^
europäischen Zivilisation kämp! 1
den serbischen und russischen Barbarisnn . jf  y
rösisckie Rawsiickit urth die enalische '■« ^zösische Rachsucht und die englische H
wenden uns an den Präsidenten
Staaten und protestieren gegen das Vorgey p
das mit Hilfe asiatischer Horden die £>el  j,
und die deutsche Zivilisation vernichten

Ter Einspruch ist unterzeichnet von
Krocker, Mrs . I . B . Cilder , Dr . S . V
vom hiesigen Roten Kreuz , I . B . Bau .
Nöggerath und anderen.
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Die Mohamedaner gegen England-̂
ffprmpr Indiens prffürt in der r»Ein Kenner Indiens erklärt tn -

Freien Presse Englands Politik a »
selbstmörderisch.  Tie Einstellung, ^ %zeroiimoroerrzcy . Lue vsxnneim*.», „
liniert nach Bagdad und von Bombay nach

s
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nämlich vermuten , daß eine moham / b
Bewegung in Indien und

*
"l:werde. Dann aber werde die Einstellung ” .n Zl>̂

Verkehrs dagegen herzlich wenig nützen: v F
erführen die Eingeborenen alles,
den Basargerüchten , die sich wie ein f
noch nicht aufgeklärte Weise über gastö -e in
breiteten und oft Tinge verrieten , me
päischen Zeitungen erschienen seien . S
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Aufstand in den Jahren 1857 und I8n8 ^ ie
Telegraph wunderbar vorbereitet .. „ f u^
Fveie Presse führt die Einsch^ w f
Bogenlichtes in London  aus a ^
Kohlenstiften zurück, da in England n p ^
Fabrik solche Stifte erzeuge , die kurz " . .
ausbruch in aller Stille für den Bev ser.
Werfer der Kriegsmarine verstaatlicht

\y
, i KiS

apKiautschou.
Aus Tokio wird mitgeteilt , ^ ei

Truppen  sollen am 18. die Landu 8 ^ fff ^
bewirkt haben . — Aus Peking wird b penn̂ L# l 'c. : r „ r. * x /«y- -j. Snrttat» 1 LÜl Vdortigenv. Eise  n b a ch, Sekretär der ^pr <
sandtschaft , sei als Freiwilliger aus / »apaN̂ l A
gefecht in Kiautschou gefallen . M
es in derselben Meldung , ziehen lang!
Tsingtau los.

Das „deutsche Friedensbedurŝ F
Berlin, 21. September. Die "N°rddê pt

Zeitung" schreibt in der Montagsausgam. i , F
Reutcrbüro verbreiteten Meldung aus ^ ».̂ sschla» ^ r
dortige deutsche Botschafter erklärt haben, ^ ^
Frieden bereit, falls das deutsche Territori âta uf
verkleinert würde,
den Eindruck zu erwecken

Solche MeldungenI «" ^otz
ecken, als ob Deutsäfla ^ aipf^

laufes seiner Heere im Osten und Weste
Deutschland denkt im gegenwärtigen Augc: ^ .
irgendwelche Friederrsangcbote zu machen- ^108  ?
Deutschland verfolgt nur das eine Ziel, l>e
deutsches Vaterland heraufbeschworenen Kn 8
Ende durchzufechten.

5!

Verschiedene Meldwse " ' ^
f,Berlin, 21. September. (W.B. /"ls. Mieg'

gültige Ergebnis der Zeichnungen auf 0 lver ^ .ü
auch heute Abend noch nicht bekanntgeg^ wzp
immer Anmeldungen einlaufen, die »och ^  )
müssen, da sie rechtzeitig zur Post gegeben „jch
der Verlangsamung des postalischen P.
Schluß des Zeichnungstermlnseingetrop- .

WTB. Wien, 21. Sept. f A
des Ergebnisses der Deutschen KMS
„OesterreichischeVolkszeitung" : Mit peS,
Blatt, das Ergebnis sei ein gewaltiger Sieg
Deutschland. Unwillkürlich fallen einem 1̂ g„zielle ^
ein  Hilfein, mit denen Lloyd George auf
Englands verwies _ . .
Schatzkanzlers richtig wäre, so stünde
der Deutschen Anleihen um England

,» — „ Pie Än« «
Aber selbst wenn d:ê ^

ist and; auf finanziellem Gcbicl Albion
— Dip Apil" schreibtI ^überlegen.

Deutschen
Die „Zeit'

Kriegsanleihen hatte einen alle
die

Wartungen weit übertrcffenden Erfolg. ^ r^ hellst̂ ĝe
Deutschlands und die Kriegsbegcisterung '
— Die „Wiener Allgemeine Zeitung >*
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find) lij|m _
fw 'ft'n und Osten bewährten die militärische Riesen-

' un̂ ^er  ® r ôI0 deiner Milliardenanleihe,
jlilei,1<J^riegSrüstung. Was diesem Milliardensiege des

ötriA111̂100̂ noch eine doppelte und dreifache Be-
![®®nJenb̂e* k°8 ist seine Echtlieit und seine Wahrheit.
*■ -£r'8 Zeugnis für die wi, tschafiliche Kraft Deutsch'

> Trockenlegung und Verdorren der Kräv
so vorschnell hoffte, war wirklich nicht zu

sF ^ Trockenlegung und Verdorren der Kcämer-

t
^rep ^ N' 21. Sept . (Nichtamtlich .) Die Mo u-'t-!

,
’$
iF \: Älo !» [^ rei6t  in einer Besprechung des glanzen^

»V l̂Ufphn öer Reichsanleihe:  Der Erfolg warr « *• urercysanterye:  Äjcr Erqorg
,.Tas Deutsche Reich führt mit e,. ~ “ v ^cui | u ; c yiciu ) | uyu »um.  eiNLM

C.ucI j Aiilt̂ -̂ ^Egen Heer und einer tadellosen , auf
„M ĉhen Grundlagen ruhenden , blühenden

kraftvoll Krieg . Ten glänzenden
" ü!̂ »dere$ Schlachtfeldern ist nun ein ebenso über-
en£ , Ä seiner Kapitalkraft zuteil ge-
ie/ ' ., >?Egieri,^ oozu in demselben Augenblick, in dem

fLt 15einqv/F reichen Frankreichs mit drei
i ! ^^ versuchten Anleihen  ebensoviel
&L ;% wie im Ausland erlitten hat

F , ifittn-Jt ^e§  Deutschen Reiches wird von s
^ doch ist sie es, die aus allen

■zM,  fc*^ "orlodert.

(fl1 y wie rm Aiusrano ernrren yar. Dre
^ aß» ignns; Deutschen Reiches wird von seinem
\ä  p *betw KUnb °̂ch llt sie es, die aus allen

ci einp«r öert- 2etzt kann man in Paris und
, (̂tj( Rittet, Ahnung von dem Reichtum Deutschlands

"lin. 20. Sept. Zum Uebergang der deutschen' au« ö » " 1 « .twriHuiiH u,; l u « u | U)en
! 5 »füJfite L.^ r Del nsive in die Offensive schreibt der

ss) siir der „Rerl. Morgenpost" : Der
tl^ r >̂ r j ““ Deutschen schwierig, denn es ist ein rein
PLrfii'." ittfinif x. eine mit allen Mitteln der Kunst

W  s , durchi efe %e Feldstellungen, die noch an einzelnen
l( rm r^ igungen gesichert ist. Ein solcher An-

,s/ . .langsam vorwärtsgehen, aber er geht vor-. \$  • v*,, aiunx oorwarisgeyen, aoer er geyi vor-
™SWÖ!e Hauptsache. Das Hauptquartier meldet

t(r ,|iit|") sichen bei Reims und Verdun.
>Et bxg, ^ Kathedrale von Reims in das Granatfeuer
^össsch. ''slorl. Lokalanzeiger" Anlaß festzustelleu, daß

P
te. i
Ks

»rjlse nnd ihrerseits zu Feuern begonnen haben.
e vor der Kathedrale Aufstellung ge-

^ das deutsche Antlleriefeuer auf sich und
^de'rst.s als Deckung dienende Gotteshaus lenken

tt°n leibst-
0$  r 11 becn'h j!1‘ Dagebl ." wird aus Rom ein neues
,5(? iẑ osunas^^ ulschen Preffhetze singnalisiert, auf das

ii>

\
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^drm ?^ arl hin. daß die Deutschen zum Vergnügen
' deck̂ ''nis in Brand schössen. Die französische
..hẑ enbet bereits einen entrüsteten Protest gegen

mur.  II ? i^ 9tt  t*® der deutschen Raserei und die Preßhetze
^ ä»tern„,"^ gesetzt, das die römische Kunstakademie

^ ,i(» l ' "vnalen Künstlervereinigung protestiert ha ê.
v «r dixŝ stbbl." bemerkt zu dieser Meldung: Nach

®Jelhi* ^or0an0/ auch aus neutraler Quelle vor-
\ ^ bet »n®r.en  staben die Franzosen durch Feuern aus
1!% ^ athedrale in den Kampf eingegriffen. Da-

^ ein Artillerieduell, bei dem leider Be-
Kathedrale trotz der von den Deuischen

sich nicht ganz vermeiden ließen. Die
d̂ geslli». und hofft und ebenso wünscht und

bvnbD̂ che Volk, daß es gelingen möge, bei
' ^ ms das herrliche Wunderwerk der Bau-

Die „Vossische Zeitung" meldet auS
bab ^aadoner „Daily Mail" hat Nachricht aus

ĵ eiietQj?Qn, bort außerordentliche Maßnahmen trifft,b. Hindenburg aufzuhalten, der init 750 000
Unb Boden stehe, bereit, die Offensive«ü ■
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0,, ej QûWarschau zu marschieren. Hierdurch wäre
testet? " beträchtlichen Teil von den in Galizien

v  sicher operierenden russischen Armeen gegen
^ senden.

September.^ . . . Aus Bukarest wird der „Voss.
50[l<3etlteterS.9emeIbet' baß die Verhandlungende? neuen

'St  strfo , 'n Bukarest mit dem Ministerpräsidenten
V >botu^r̂ stabt haben. Freiherr v. d. Busche wurde
Z "' 7̂'Uststcrpräsiden!cn und von König Carol
Ẑ Ukt» ^ ^ Ministerium hat unter dem Vorsitz des
VkHartefri ^ lagt und den Beschluß gefaß, die Linie
- unf, die Rumänien bisher bewahrt habe,
« . -> » "«' Mlrtata.
Si \ jQ, (Nichtamtlich.) Nach einer Mitteilung

dkkg„̂ "te englische Admiralität am 20. September
^geben: Der deutsche Kreuzer„Emden" von

sechs Wochen lang ganz aus unserem
? fünf®olf l0ll nbeu war, erschien am 10 September
A . r Bengalen und nahm sechs Schiffe, ver-

, >̂et : lj,‘c das sechste mit der Bemannung nach
, êrre" <̂)e kleine Kreuzer„Pegasus", der von

bii, , boot"“tle  Dar -eS-salaam und versenkte daselbst
Sit‘ betm"Möve".

“bbtav
'l̂ in • UJ°Qt  Mann sind tot, 30 wurden

jĵ bbe" bj-Dtt Zuständiger Seite folgendes mitgeteill:
^ e?b°l>egĥ ndelt es sich keineswegs um ein kampf-
i!1 ffi, 1?11 jeb.n ' Es war vielmehr ein Vermessungs-
js , ie Kv̂ ampfnx
S -de

io ^
v '̂ igẑ ^ ^esladekanonen, während unser Kleiner

ÜQUe 8 ' denn um diesen handelt es sich in dem
« bot, ' "Ne solche dou  10 Stück 10 Ctm. Schnell-

Der „Pegasus" wurde heute früh,
. von Sansibar lag und die Maschinen

st"nen Kreuzer„Königsberg" angegriffen und

i)i! 1,7  tri » "̂ nipswert. Bei Beginn des Krieges ist
e Kteo wertlos abgerüstet worden. Der

, „Pegasus" hat eine Armierung von

i’\ t iii8treuj^ mirQl ität macht weiter bekannt: Ein
Allste », ^ „Carmania" hat am 14. September

beutschen Dampfer versenkt, vermutlich den
^ ^ „Berlin ", nach zweistündigem Ge-
stski „̂ ..st̂ ie neun Tote. Zu dieser Loudouecd di ^l>p"^ ,ststffbiger Seite bekanntgegeben:S . M.I, Up z »

.» ■ĥsiligms ?^ i0or" ist am l4 . L-eptember in der
" ^ 'î krea,i£̂" Küste nach heftigen! Kampf mit dem

buti r, „^annama" untergegangen. Die Be¬
st- deutschen Dampfer„Eleonore Woer-

ststießlich macht die englische Admiralität

folgendes bekannt: In der Nacht vom 14. zum 15. September
versuchte ein deutscher Dampfer auf dem Kamerunfluß das
englische Kanonenboot„Dwarf" durch eine Bombe zu ver¬
senken. Der Versuch mißglückte, der Dampfer wurde er¬
beutet. Am 16. September versuchte ein anderer deutscher
Dampfer den „Dwarf" zu rammen. Der „Dwarf" wurde
nur wenig beschädigt, der deutsche Dampfer vernichtet, ebenso
zwei Boote mit ExplosionSmitteln.

Berlin, 21. Sept. (WB. Amtlich.) Aufgefangener Funk-
spruch vom 25. August, 12 Uhr mittags:

General Postowski  an Kommandeur1. Armeekorps:
Ich bitte, unverzüglich weiterzugeben, an 2. Inf -Div. und
Stab 23. Armeekorps7.13 morgens an 1>8k, der Kommandierende.

Befehl: Eine Kompagnie mit energischem Kommandeur
auszuschicken, mit dem Auftrag, alle Förster ohne Erbarmen
zu erschießen. -EWN

Für die gegen General Marios  erhobene Beschuldigung
hat sich bisher kein Beweis erbringen lassen. Marios bestreitet
seine Schuld. Die Untersuchung wird fortgesetzt.

Berlin, 21. Sept. (W. T Nichtamtlich). In der Nacht
vom 19. bis 20. September ist Major Charles Alice Date
vom Dorkshire Light Infanterie-Regiment aus der Kriegs¬
gefangenschaft in Torgau entwichen. Date ist der englische
Stabsoffizier, von dem jüngst berichtet wurde, er habe auf
Befragen nicht bestritten, daß den englischen Truppen Dum-
Dum-Geschosse ausgehändigt worden seien und der im Ver¬
lauf jenes Verhörs erklärte, man müffe doch mit der Muniron
schießen, die die Regierung geliefert habe. Der Entflohene
ist etwa 1.75 Meter groß, schlank, blond und spricht fertig
deutsch.

Brüssel, 20. Sept. (W. B. Nichtamtlich). Gestern ist
der Rest der ausgehängten belgischen Fahnen aus Brüssel
verschwunden. Der Befehl des Gouvernements hierzu, ist
durch Maueranschlag von dem Bürgermeister Max erläutert
worden. Im übrigen hat bisher die städtische Polizei mit
unseren Truppen gemeinsam gut gearbeitet. Jnfolgedeffen
ist bisher nur ein einziger Angriff von Zivilisten auf einen
Posten vorgekommen. Der Täter wurde felvgerichtlich zum
Tode verurteilt. Der Bürgerschaft wurde dies durch Mauer¬
anschlag bekannt gegeben. — Die Meldung, daß Bürgermeister
Max öffentlich provokatorisch aufgetreten sei und bewußt
falsche Kriegsnachrichten verbreitet habe, sind bisher nicht be¬
stätigt worden. Sollten dem Bürgermeister Intrigen gegen
die deutsche Militärgewalt nachgewiesen werden, so würde er
sofort entfernt werden.

WTB . Brüssel, 21. Sept . (Amtlich.) Die im Aus¬
land verbreitete Meldung, daß Brüssel  von den
deutschen Truppen geräumt sei, ist falsch. Ebensowenig
trifft die Behauptung zu, daß der deutsche Befehls¬
haber die Räumung der Stadt als nahe bevorstehend
angekündigt habe.

Stockholm, 21. Scpi. (Amtlich.) Ein Londoner Tele¬
gramm an das „Stockholms Dagblad" teilt mit, daß die fran¬
zösischen Anleihevcrsuche in Amerika endgültig gescheitert sind,
da die amerikanische Regierung ihre Zustimmung verweigerte.
Frankreich soll Ersatz in London suchen

WTE . Risch, 21. Sept . (Nichtamtlich.) Das Serb¬
ische Preßbureau meldet : Als Prinz Georg an der
Spitze eines Bataillons zum Sturm vorging, wurde
er in der Nähe der Wirbelsäule von einem Geschoß
getroffen, das aus dem rechten Lungenflügel heraus¬
drang . Die Verletzung ist ungefährlich.

Sofia, 21. Sept. (Nichtamtlich.) Hiesige Blätter melden
aus Nisch, die Moral der serbischen Armee sei vollständig er¬
schüttert. Bisher seien 12 000 Cholerafälle in der serbischen
Armee festgestellt worden. Täglich stürben 200 bis 300 Mann.
Die staatlichen Banken seien von Valjevo, Gornji, Milanovac
und Kragnjevae nach Nisch übergesiedelt. In einigen Artillerie-
Regimentern hätten die Mannschaften gemeutert und die eigenen
Kanonen zerstört.

Rom, 21. September. Der Korrespondent des „Giornale
d'Jtalia" in Lyon unterhielt sich mit deutschen Gefangenen,
von denen er ein überaus sympatisches Bild entwirft Die
Bevölkerung komme den Gefangenen mit einer gewissen
Sympathie entgegen. Sie selbst hätten sich schnell in ihre Lage
gefunden. Sie geben ihre Würde als deutsche Soldaten in
keiner Weise preis. Sie halten ihren nationalen Stolz und
und ihr nationales Gefühl aufrecht und weisen alle gegen das
deutsche Heer ausgestreuten Beschuldigungen mit Entrüstung
als Verleumdungen zurück. Mit besonderer Liebe und Achtung
sprechen alle, zumal auch die von dem Korrespondentenbe¬
fragten Sozialisten, von ihren Offizieren. Alle machen trotz
ihrer heiklen Lage aus ihrer anhaltenden Begeisterung für die
deutsche Sache kein Hehl.

London, 20. Sept. (Ctr. Frkst.) Lloyd George sagte
in einer öffentlichen Rede, England habe dem Kriege nicht
fernbletben können, ohne sich mit Schmach zu bedecken.
Nach deutscher Auffassung seien Verträge nur Papierstücke.
Die Lehre bilde einen Anschlag auf das Vökerrecht und man
müsse Deutschland lehren, künftig Verträge zu achten. Eine
große Nation solle sich schämen, sich wie ein betrügerischer
Bankerotteur zu betragen. Die „Frkft. Ztg." bemerkt hierzu
folgendes: Englische Minister als Hüter und Prediger des
Rechts wirken nach den Leistungen der englischen Regierung
in diesem Kriege wie blutige Ironie . Die jetzige Leistung
von Lloyd George kann in seinem eigenen Land nicht ernst
genommen werden.

WTB . London, 21. Sept . (Nichtamtlich.) Das
Preßbureau meldet : Die Lage ist unverändert . Das
Wetter ist schlecht. — Das Preßbureau dementiert
offiziell die Nachricht von einer Landung russischer
Truppen in Frankreich.* * *

lieber den wahrhaften Krieg.
Schon im Sommer des Jahres 1813 spracĥ Fichte

an der Berliner Universität „lieber den Begriff des
wahrhaften Krieges". Und nun erhebt sich auch jetzt
wieder der größte lebende deutsche Philosoph, Leipzigs
greiser Ehrenbürger , Wilhelm Wundt , und erinnert
uns , an die Worte Fichtes über den wahrhaften Krieg
anknüpfend, an die Mahnung Kants : „Das höchste
für den Menschen ist die Pflicht, das größte unter
den Gütern der Welt ist der sittliche Wille !" In
lautloser Andacht verharrten Tausende bei seinem Vor¬
trag am vierten der vaterländischen Abende des

Schillervereins in Leipzig , und alle die Tausende zogen
von dannen in dem Bewußtsein , einen überwältigenden
Moment erlebt zu haben , und in dem Gefühl , wie
glücklich das Volk, das solche Männer als Führer der
Jugend sein eigen nennt ! Was ist ein wahrhafter
Krieg ? Ein solcher, den ein Volk aufnimmt , weil man
ihm seine Freiheit und Selbständigkeit rauben will!
Führen wir jetzt einen solch' wahrhaften Krieg ? Wer
möchte es bezweifeln ! Mehr noch als unsere Freiheit
hängt von dem wahrhaften Krieg ab , den wir zu führen
gezwungen sind gegen drei Frevler an den heiligsten
Gütern der Menschheit ; es gilt zugleich die Ent¬
scheidung , ob auch für künftige Zeiten schnöde Gewinn¬
sucht und diplomatisches Ränkespiel die Welt regieren
soll ! Daher , so führte der greise Gelehrte in kristall¬
klarer Darstellungskuusc aus , ist das Problem des
gegenwärtigen Krieges noch unendlich größer als das
des Befreiungskrieges vor 100 Jahren . Damals wollten
wir URs nur den Frieden sichern innerhalb unserer vier
Grenzpfähle , diesmals aber handeln wir als Welt¬
bürger ! Festgegründet in der eigenen Erde müssen
wir unsere Weltstellung verteidigen , wir müssen in der
Welt und für die Welt dauernde Werte schaffen!
Deutsche Dichter und Denker , deutsche Männer der
Weisheit und Wissenschaft haben dem germanischen
Volke zuerst diese Weltstellung erworben , der alle Ge¬
biete des Lebens mit innerer Notwendigkeit folgen
mußten , weil Geist und Körper zusammengehören .^ Seht
unsere Verschworenen , wie sie in „herzlichem Einver¬
ständnis " ohne jede begründete Ursache uns überfallen,
geleitet von politischen Abenteurern , getragen von Ge¬
danken des Mordes und des Raubes , mit Füßen zer¬
tretend die Wahrheit und die Gerechtigkeit , beherrscht
von der verderblichen Nützlichkcitsmoral ! Für uns ist
der Krieg kein Handelsgeschäft , wir stellen nicht Sold¬
truppen ins Feld , wir kämpfen aus Patriotismus für
die Erfülung unserer nationalen Ausgaben , wir führen
einen wahrhaften , weil notwendigen Krieg , wenn wir
nicht wollen , daß alle wahrhafte Kultur zertrümmert
werde , und wir führen , weil er unsere höchste Pflicht
in sich schließt, einen heiligen  Krieg!

Was aber tun unsere Gegner ? Sie führen einen
unwahrhaften , lügenhaften Krieg , sie führen überhaupt
nicht Krieg , denn ihr Krieg ist ein ehrloser , räuberischer
Ueberfall . Wo ist ihr Recht ? Hätten sie nötig , zu lügen
vom Anfang an , wenn sie auch nur eine Spur von
Recht verteidigen müßten , wenn sie nötig hätten , ein
Unrecht , das wir etwa begehen , zu strafen ? Nicht
immer siegt das Recht über das Unrecht . Das macht
uns freilich nicht bange . Wir fragen nicht , ob wir
siegen werden , sondern wir wissen , daß wir siegen
werden ! Von diesem Geiste ist unsere Armee , unsere
Marine , unser ganzes Volk erfüllt . Wir werden
siegen , weil wir siegen müssen!

Wer trägt die Schuld an der Anfachung des Welt¬
brandes ? Nur allein England . Seine Absicht ist es,
die deutsche Macht , die deutsche Nation aus reinem
Egoismus , aus Konkurrenzneid zu vernichten . Seine
Lüge , seine Heuchelei , seine List erfüllt uns mit tiefem
Schmerz , aber auch mit nur zu berechtigtem Zorn gegen
dieses uns stammverwandte Volk ! Zwar geht der Plan
der Einkreisung nur von einem  Manne aus , vom
König Eduard VII., und Greh und alle die anderen
sind nur seine Testamentsvollstrecker , zwar sind viele
in England , die nun gegen den Krieg reden , dennoch
sind sie alle Mitschuldige , denn sie haben geschwiegen,
als es noch Zeit war ! Und mitschuldig sind auch
Frankreich und Rußland , aber immerhin , sie sind ver¬
führt Wollen wir Frieden auff der Welt , so müssen
wir den Hauptschuldigen treffen ! Nicht eher ist eine
Versöhnung möglich als bis wir es gezwungen haben,
seine verderbliche Politik der Einkreisung Deutschlands
ein für alle mal zu begraben : nur mit einem wieder¬
geborenen England können wir jemals Hand in Hand
gehen zur Erfüllung der großen Aufgaben , die den
germanischen Völkern in der Welt gestellt sind!

Die englische Thronrede.
Wien, 20. Sept . (Nichtamtlich) In einer Besprechung

der englischen Thronrede sagt das „Fremdenblait" : Wie es
Sitte und Brauch in England ist wird immer für eine un¬
erlaubte Handlung eine moralische Deckung gesucht. Die
britische Regierung wirft sich als Verteidigerin der Vertrags¬
treue auf und behauptet, sie habe am Krieg teilnehmen
müssen. Tatsächlich aber hatte Frankreich dies schon vor
Deutschland getan, und zwar mit Zustimmung Belgiens und
ganz gewiß mit Duldung Englands . Die britische Regierung
mußte an dem Krieg teilnehmen, weil sie nicht frei war,
wie sie immer behauptet hat. Ebenso wie über die Ent¬
stehung des Krieges scheut sich das englische Kabinett bezüg¬
lich des durch den Krieg zu erreichenden Zieles die Wahrheit
einzugestehen. In Wirklichkeit hat England dir Gelegenheit
ergriffen, die ihm günstig schien, um dem aufstrebenden
deutschen Handel und der ausblühenden deutschen Seemacht
einen schweren Schlag versetzen zu können. — Die „Neue
Freie Presse" erklärt : Nachdem man Deutschlands Zuge¬
ständnisse vor Ausbruch des Krieges aus den Berichten über
die Verhandlungen zwischen Deutschland und England kennt,
begreift man nicht die Verwegenheit, der Welt solche offen¬
kundigen Unwahrheiten vorzusetzen, wie dies in der Thron¬
rede geschieht. Die Beschirmung des Rechts, wovon die
Thronrede sagt, daß sie Großbritanien zum Kriege gezwungen
habe, besteht darin , daß England sich in den Frondienst des
Panslawismus stellt. Das unwürdige Ziel welches erricht
werden muß, ehe England die Waffen niederlegen will, ist,
das Verbrechen mit Waffengewalt zu schützen und ein großes
vornehmes Volk am Leben zu bedrohen, weil es nicht länger
die ins Schauerliche gewachsene Gehässigkeit um sich herum
zu ertragen vermag.

Berlin , 20. Sept . (W. B . Amtlich .) Die „Nordd.
Allg . Ztg ." bemerkt zu der e n g l i s che n T h r o n r e d e:
Wenn die englische Regierung jede mögliche An¬
strengung zur Erhaltung des Weltfriedens gemacht
hätte , so würde er eben erhalten geblieben sein . Solche
Anstrengungen hat der deutsche Kaiser noch bis in die
letzte Stunde bei den Souveränen von Rußland und



England gemacht, und wenn diesen Bemühungen kein
Erfolg beschieden war , so wissen wir heute aus un¬
widerleglichen Zeugnissen , zuletzt aus dem am 30. Juli
von dem belgischen Gesandten in Petersburg an seine
Regierung erstatteten Bericht , daß Rußland nur
losschlug,  weil ihm die positive Zusicherung
der englischen Regierung,  sie werde am
Kriege gegen Deutschland teilnehmen,  vor¬
lag . Diesen Punkt berührt die Thronrede ebensowenig
wie sie einen Grund dafür angibt , daß Sir Edward
Greh die deutsche Anregung , England möge sich für die
Neutralität Frankreichs verbürgen und damit min¬
destens dem Westen Europas den Krieg ersparen , ein¬
fach zu Boden fallen ließ . Hiermit erledigt sich auch
die Versicherung des englischen Königs , er sei durch
absichtlichen Bruch von Vertragsverpflichtungen zum
Kriege gezwungen worden . Nicht absichtlich und aus
Freude an der Sache, sondern mit Bedauern und dem
unerbittlichen Gebote der Selb st er Haltung  folgend,
sah Deutschland  sich zum Betreten feindlichen Ge¬
bietes gezwungen , als der Krieg , den England hätte
verhindern können , unvermeidlich geworden war . Wie
die Regierung endlich die Lebensinteressen des britischen
Reiches zum Kriege zwangen , ist uns vollkommen un¬
erfindlich , Es hieß doch stets , Englands größtes In¬
teresse sei der Friede und der bisherige Verlaus des
Kampfes dürste diese Formel nicht entkräftet haben.

Ergüsse des englischen Premiers.
Der britische Premier , Herr Asquith,  hat sich

auf die Wanderschaft als Volksredner begeben und in
Edinburg  den Anfang mit den Reden gemacht, durch
die auch er den Krieg volkstümlich zu machen gedenkt.
Bei der ihn kennzeichnenden Mittelmäßigkeit war nicht
mehr zu erwarten , als gesprochene Leitartikel voll
salbungsvoller Gemeinplätze . Er begann mit einer Dar¬
legung , die als ein Ergebnis der sorgfältig geputzten
und gestutzten diplomatischen Aktenstücke zur Vorge¬
schichte des Krieges erscheint . Schon sei die Möglichkeit
eines Vergleichs zwischen den streitenden Mächten Vor¬
händen gewesen, als Deutschland vorsätzlich den
Krieg entfesselt  habe . Es habe nicht einmal ver¬
sucht, die Anschuldigung , die man deswegen gegen es
erhebt , anders als durch frivole Lügen zu widerlegen.
Man bemerke den Ton , den die Herren Staatsmänner
drüben anschlagen . Das ist eine Uebersetzung der diplo¬
matischen Aktenstücke ins Plebejische , bezeichnend für
die wahre Gesinnung und Erziehung des Redners,,
eines sonst blut - und gemütlosen Advokaten , der sich
nur mit Berechnung entrüstet . Er schlug auch die
Kulturpauke ; es liege nicht nur im Interesse des
britischen Reiches, sondern der gesamten Kultur , daß
dem anmaßenden Anspruch , eine einzelne Macht solle
über das Schicksal Europas bestimmen , Widerstand ge¬
boten werde.

Wie man sieht , eine sehr einfache Formel : es wird
dem feindlich eingeklemmten Deutschen Reich, das auf
Selbstverteidigung bedacht sein mußte , eine ihm und
seinem Wesen fremde Absicht unterschoben . In Innern
aber strebt Großbritannien  nach einer Welt¬
herrschaft,  für deren Begründung es in allen Erd¬
teilen sich Stützpunkte errichtet hat , und die russischen
und französischen Tölpel werden das Nachsehen haben,
wenn England — nicht Deutschland — seine Ansprüche
aus eine Vormachtstellung über See und in Europa
durchsetzen will , womit es ja schon durch die Versuche
der wirtschaftlichen Vernichtung Deutschlands den An¬
fang macht. Sodann verwahrte sich Asquith dagegen,
daß England erst jetzt, wo es sich um B e l g i e n" ge¬
handelt habe , so eifrig für die Hochhaltung der Ver¬
träge eingetreten sei, wie von deutscher Seite behauptet
werde . Von deutscher Seite ist nur behauptet worden,
daß England diejenigen Verträge achtet , die ihm vor¬
teilhaft erscheinen ; es ist also schon vorgekommen , daß
England Verträge geachtet hat , u . a . den heimlichen
Vertrag oder Vorvertrag mit Frankreich vom November
1912, dessen Spitze gegen Deutschland gedacht und ge¬
richtet war . Dagegen kennt der englische Räuberstaat
feindliches Privateigentum eben so wenig wie die Un¬
abhängigkeit einzelner Staaten , die ihm im Wege stehen,
wie z. B . Aegypten . Der Minister schloß:

„Es trat bei den im Vordergrund stehenden
deutschen Staatsmännern die Ansicht hervor , daß eine
deutsche Vorherrschaft mit der über alles hinaus¬
ragenden deutschen Kultur das beste sei, was die Welt
erfahren könne. Allein es ist erwiesen , daß die deutsche
Lehre vom Materialismus und von der Gewalt , welche
die Anschauung zeitigte , daß Verträge weiter nichts
seien als ein Stück Pergament , die wahre engherzige
Philosophie Deutschlands  ausmachte . Diese
Philosophie hat den Kaiser und das deutsche Volk zu
dem schweren Irrtum im Hinblick auf das britische
Reich und die Haltung Britisch -Jndiens und der
britischen Kolonien verleitet . Ein riesiger und trag¬
ischer Rechnungsfehler ! Das deutsche Volk wird ein
schlimmes Erwachen haben !"

Diese Probe mag zur Kennzeichnung des Geistes¬
zustandes genügen , den die Politiker den Massen Mit¬
teilen möchten. Geistig so schlichte Menschen wie
Asquith und Greh sollten sich des Urteils über deutsche
Kultur enthalten . Köstlich ist das Schlagwort vom
Materialismus bei dem Sprecher eines Staates , der
die Krämerpolitik bis zu den blutigsten Folgerungen
durchsetzen zu wollen erklärt.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 22. September.

In der gestrigem Stadtverordnetensitzung
waren vom Magistrat die Herren Bürgermeister Birkendahl,
die Beigeordneten Bömper und Schumann, Stadtältester
Rückert und Magistratsjchöffe Schramm anwesend: weiter
saß am Magistratstische Herr Stadtbaumeister Stahl . Das
Stadtverordnetenkollegium war durch 11 Mitglieder vertreten,
die übrigen fehlten entschuldigt. Die Tagesordnung wurde
in folgender Weise erledigt:

1. Annahme von Schreibgehülfen.  Durch den
Ausbruch des Krieges und die Einziehung mehrerer städtischer
Beamten zur Fahne waren im Betriebe der städtischen Ver¬
waltung einige Lücken entstanden. Zur Anfrechtechaltung
eines geregelten Geschäftsverkehrs ist die Einstellung von
2 Schreibgehülfen erforderlich geworden. Die Versammlung
erteilt hierzu ihre Genehmigung.

2. Bewilligung eines B eitra geS für  die notleidenden
Ostpreußen.  Nach der Magistratsvorlage sollen zu diesem
Zwecke 100 Mark bewilligt werden. Hierzu und zu Punkt

3. Beitrag zur N ationals pende,  die den Hinter¬
bliebenen der im Kriege Befindlichen zugute kommt — es
sollen 50 Mark bewilligt werden — erteilt die Versammlung
ebenfalls debattelos ihre Genehmigung.

4. Bereitstellung von Betten im Krankenhaus  zur
Aufnahme von Verwundeten.  Magistrat hat im Ein¬
vernehmen mit der Militärbehörde beschloffen, die erforder¬
lichen Bellen bereitzustellen. Die Kosten werden von der
Militärbehörde getragen. Wird genehmigt.

5. Friedhofsvorlage.  Die Friedhofskommission
hat im Einvernehmen mit dem Magistrat beschloffen, mit
den Arbeiten zur neuen Friedhofsanlage zu beginnen und
zwar sollen diese Arbeiten als Notstandsarbeiten betrachtet
werden. Vorläufig kommen nur die allernotwendigsten
Arbeiten zur Ausführung. Jegliche festen baulichen Arbeiten
und auch die Ausführung der gärtnerischen Anlagen kommen
in Fortfall . Die erforderlichen Mittel werden aus dem dazu
vorhandenen Fonds entnommen. Nachdem noch Herr Bürger¬
meister Birkendahl einige Erläuterungen gegeben, wird auch
diese Vorlage genehmigt.

6. Mitteilungen.  Die Versammlung erhält davon
Kenntnis , daß die Stadt mit Einquartierung belegt wird.
Es muß für Büro - und andere Räume Vorsorge getroffen
werden. Es wird der Wunsch ausgesprochen, daß die Sol¬
daten hier gut verpflegt werden und eine gastliche Ausnahme
finden. — Die Stadt hat den Arbeiter Keßler und den
Nachtwächter Reucker, die zur Fahne einberufen worden sind,
mit je 3 Anteilen in die Kciegsversicherung aufnehmen lassen.
Hierauf Schluß der Sitzung um 9 Uhr.

ifc Ein Direktionsbeamter der Staatseisenbahn hat unter
dem die Bahn zwischen Dillenburg und Wetzlar benutzendem
Publikum während der Fahrt Erhebungen angestellt, wo die
Einzelnen beschäftigt sind, ob sie die Bahn benutzen können, um
zur Arbeitsstelle zu gelangen, und zu welcher Zeit abends der
Heimweg angetreten wird. Der Beamte hat in Aussicht gestellt,
daß demnächst abends ein Zug zu geeigneter Zeit in der Rich¬
tung Gießen eingelegt wird.

Dillenburg , 21. Sept . Dem von hier in's Feld ge¬
rückten Seminarlehrer , Herrn A n a cker , Leutnant der Reserve
im 17. bayerischen Jnf .-Reg., wurde am 17. cr. das eiserne
Kreuz 2r Klaffe verliehen. Mit einem „Hurra dem Vater¬
lande !" hat er es hierher Herrn Schulrat Lotz mitgeteilt.

sc. Hersfeld , 20. Sept . Die hiesige Fleischer-Innung
hat den Preis für das Kalbfleisch von 80 auf 70 Pfg. pro
Pfund herabgesetzt.

— (Ein Schlauer .) Vor den Russen und Franzosen
versteckte ein Landwirt in einem Spessartdorfe bei Ausbruch des
Krieges 700 Mark in Reichskassenscheinen im Gewölbe seines
Stalles . Diesen Aufbewahrungsort hielt er am sichersten,
sicherer wie die Kaff' . Als das Bäuerlein in diesen Tagen
Geld brauchte und die blauen und rotbraunen Lappen aus dem
Versteck holen wollte, fand es daS Papiergeld bis auf zwei
Scheine zu SO und 20 Emmchen, die noch notdürftig die
Nummern zeigten, von Mäusen zernagt.

sc. Mainz . 20. Sept. Ein Verwundetcntransport aus
dem Rhein von Straßburg i. E. kommend, aus drei mit Guir-
landen und Blumen überreich geschmückten Schiffen bestehend,
ging gestern hier durch, um den Main hinauf seinen Kurs zu
nehmen. Die Schiffe hatten die Weisung, zuerst in Lohr an¬
zulegen und 72 Verwundete auszuladen, die ins dortige Hospiial
verbracht, sodann die Fahrt bis Würzburg fortzusetzen, wo die
übrigen verwundeten Kämpfer ausgeschifft und in Pflege ge¬
nommen werden sollen.

Koblenz, 18. Sept . Am Hauptbahnhof traf ein Trans¬
port von französischen Verwundeten ein. Die jungen Hilfs-
pflegertnnen nahmen sich der Schwerverwundeten an. Eine
der jungen Damen war damit beschäftigt, einen französischen
Offizier umzubelten und zu verbinden. Der Verwundete
ließ alles mit sich geschehen und sagte, als die junge Sama-
riterin ihm zuletzt etwas zu trinken reichte: — natürlich
auf französisch— „Gott sei Dank, daß das Schwein fertig
ist !" Die junge Dame brach in Tränen aus , beherrschte
sich aber sofort wieder und versetzte dem würdigen Vertreter
der „grande Nation " eine kräftige Ohrfeige, an die er
hoffentlich noch lange zurückdenken wird.

WTB . Köln , 21. Sept . (Nichtamtlich .) Infolge
des Versehens der Gewerkschaft „Deutscher Kaiser"
stellte sich die Unmöglichkeit heraus , den Walzdraht¬
verband , wie vorgesehen , zu verlängern . Der Ver¬
band wird daher zum 31. Oktober ds . Js . aufgelöst
werden . Die Verkaussfreiheit beginnt am 1. Oktober.

Trier , 21. Sept . Der deutsche Kaiser hat der Stadt
Luxemburg 12 000 Mk. gegeben für die durch die gewerbliche
Stockung brotlos gewordenen Arbeiter.

WTB . Hannover , 21. Sept . (Nichtamtlich .) Der
König hat dem Oberpräsidenten Wirkt . Geh . Rat Wentzel
anläßlich seines Ausscheidens aus dem Staatsdienste
den Roten Adlerorden 1. Klasse mit Eichenlaub ver¬
liehen.

Stuttgart , 22. Sept . Das Sluttgarter Generalkommando
verbot eine geplante sozialdemokratische Versammlung in der
der Abgeordnete Dr . Liebknecht über das Thema „Gegen
die Agitationshetze" sprechen wollte.

Quittung.
Es gingen bei uns zur Weiterbeförderung ein:
Für Ostpreußen : Von T . in D. 10 Mk., Heinrich

Carl Tielmann in Eisemroth 10 Mk.
Zur Annahme und Weiterbeförderung weiterer Gaben

find wir gerne bereit.
Geschäftsstelle des Herboruer Tageblatt.

güte die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Betrifft : m
Ermittelung der Namen aller V
denen nach Ausbruch des Krieges io-

ihr Paß abhanden gekommen 11
Es ist in Erfahrung gebracht worden,

Deutschen, welche nach Ausbruch des Krieger̂ ^

entlasten worden sind, in Rußland die
und dort einbehalten worden sind. Da die t{BW?
daß derartige Pässe Vonseiten Rußlands zu unlaû ^
verwendet werden, so ist es von größtem 3|}te*Cfn
die Namen aller derjenigen Personen, welchevlv ■JlliUlvll HUCvVV1JWi1V 11 VI.IV11V**/ *
ihr Paß abhanden gekommen ist, zu ermitteln-

Sämtliche Polizeibehörden und pô Ä !̂ fltflf
werden daher ersucht. Vorstehendes zur gefall0 fl
und Nachachtung zu nehmen und bei Bekann M
der gedachten Fälle sofort unter Mitteilung (0
Begleitumstände an die unterfertigte DienstM
Nr. 2562 C. St . I 14 Nachricht zu geben.

Berlin , den 15. September 1914.
Der Polstei V

Wird hiermit veröffentlich;.
Herborn, den 21. September 1914. .
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Kriegsfreiwillige und diejenigen Militärps ^rjs.
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16. Lebensjahr auswärts in Betracht.
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auf Gegenseitigkeit.
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Bisher gewährte Dividenten : 301 iMhUjllH— gg.
Alle Ueberschüsse kommen den Veis*
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Die Bank hat wichtige Neueinrichtung ^ ß raB dl™jt
u . a. die Invaliditätsversicherung »>Verbi»'du»?
die Versicherung von Renten in
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vorteilhafte Versiehernngsi
geschaften.

Vertreter: A„ Pmsnzel » He r

Eduard Schramm,
Lederhandlunm 9

| Schuhmachepsptikel ) Le öe
ES empfiehlt auch:
i Maschinentreibrismen in Leder,
§ Baumwollluch, Riemeuverbiuder ,^ j
K Kokosgurte , Becher »ud <

rohe u gummierte Hanf - u.
Transmissionsseile , Pferde - «*• ue_ ^

Maschinen - und
■ -------- Maurer - und Stukkateur

Wintereier
erzielt man in großer Menge durch
die tägliche Beifülterung von 15
bis 20 Gramm

Kagut Geflilgdfutter.
Lehrer F . Schreier , Bismarcksdorf
schreibt : „Nagut gefällt mir vor¬
züglich, meine Hühner legen unaus¬

gesetzt den ganzen Winter ".
Zu haben bei:

Reiuh . Müller , Burg.
Neue Holland.

Vollheringe,
Stück 10 Pfg ,

bei A . Doeinck , Herborn.

nur mit echten
IffiftaaurP Farben
TSchutzmarke:Fuchskopf im Sfern.

Ia. WkWriut
trifft Ende dieser Woche ein.
pro Ztr. 2.00 Mst. ab
Wagnon. Bestellungen erbeten.

Kalzer Se  Nassauer,
Herborn. Telefon Nr. 85.
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Scropheln , t» biag,V*
heit , Hau‘ a“s g 0steO, eIJ.
krankheiten, » ,
Kinder und V |f
beliebten I ßÖ 01  .Lahusen\0̂ A

-»inov -w"Durch sein0» .
wirksamste ^ ern  ge ^

leicht z« 3Chen “ VortA/.
Original̂ gcb ot^
4 fio mit dem deSn p
und

""°—Ifw'y;1
in 5 lu T'; m

fluf sofort

AedrichRM^

Dienstag, j,î
Abends S, ^ ch,.

Lied : 2&8; 1Iftfi 9 W» tn’i3fI
Um 'Weiche" J

Glocke ein n
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